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BERLINER SZENEN

DICHTER HEUTE

Klapse als Alternative

Endlich besuche ich mal wieder
eine Lesung. Habe ich lange
nichtmehr gemacht. Es ist keine
Lesebühnen-Lesung, sondern ei-
ne mit Anspruch, es geht jeden-
falls nicht um Lacher. Im Publi-
kum sind trotzdem lauter junge
Leute, Mädchen in Röcken aus
den zwanziger Jahren, Jungs in
Band-T-Shirts von Metalbands,
was ironisch gemeint sein soll.
Studierende der Germanistik,
vielleicht noch der Kunstge-
schichte.

Der Einzige, der heraussticht,
ist E., der Senior der Berliner Ly-
rikszene. Er war schon dabei, als
man sichnoch inWohnzimmern
jenseits der Mauer traf, in Prenz-
lauer Berg. In der Pause fachsim-
peln wir über die Berufsaussich-
ten für junge Dichter heutzuta-
ge, im Vergleich zu damals.

Aus seiner Generation sei er
im Grunde der einzig Übrigge-
bliebene, erzählt er. Die anderen,
diemit ihm zusammenmit dem
Schreiben angefangen hatten,
haben sich entweder rechtzeitig
in eine bürgerliche Existenz ge-
rettet oder sich sukzessive zu To-
de gesoffen. Oder sich sonst wie
umgebracht.AlsSchriftstellerer-
folgreich wurde eigentlich nie-
mand. Jetzt sei er stets der Ältes-

Freitod, Alkohol, Klap-
se.Daswärenmeistens
so die Optionen

te, was auch Vorteile hätte: Es ge-
be keinen ökonomischen Druck
mehr, sagt er, es fallen die übli-
chen Intrigen wegen ausge-
spannter Sexualpartner, Posten
und Stipendien aus – braucht er
alles nicht mehr – und es gebe
keinen Neid.

Klapse, sagt er noch als weite-
re Alternative. Freitod, Alkohol,
Klapse. Das wären meistens so
die Optionen. Der Langzeitstu-
dent ist ja auch schon lange aus-
gestorben, sagt er noch. „Die
Kunst des ausgehenden 21. Jahr-
hunderts ist reicheKunstvonrei-
chen Künstlern für Reiche“, zitie-
re icheinenSatz,den ichkürzlich
gelesen habe. Für den Literatur-
betrieb gilt das ungefähr auch,
sagt er. Nach der Pause schauen
wir einer jungen Dichterin zu.
Sie siehtbeflissenaus. Besserwä-
re es wohl, denke ich jetzt, nackt
auf einer Abrissbirne zu sitzen.

RENÉ HAMANN

che erlebt haben, sind die beiden
nicht begeistert. Gerne würden
auch sie die Studiohelfer, Grafi-
ker und Programmierer bezah-
len, doch das ist noch nichtmög-
lich.

Die Arbeit ist es ihnen aber
wert: „Es macht einen Unter-
schied,mit Leuten im Studio live
zu sendenunddas Publikum live
zu erreichen“, sagt Sarah, die ur-
sprünglich aus London kommt.
„Ich binmit Radio aufgewachsen
und habe dadurch viel über Mu-
sik gelernt und Neues entdeckt“,
fügt sie hinzu. „Das Radio bringt
Menschen zu einer Community
zusammen“, so Sarah. Mittler-
weilehabensie 70Mitarbeitende
hinter sich, darunter Künstler
wiedenfinnischenMusiker Jaak-
ko Eino Kalevi oder die Sendung
des Goth-Labels Unreal. „Unser
Traumwärees,wennwirunsmit
demRadio finanzieren könnten“,
sagt Anastazja. Sie kommen ih-
rem Ziel mit Teilerfolgen entge-
gen.

Wie sinnvoll die Kriterien für
denCrowd forMedia-Preis sind –
darüber lässt sich streiten. Die
Senatsverwaltung (für Wirt-
schaft, Technologie und For-
schung) geht gezielt auf einzelne
Projekte zu, die bereits erfolg-
reich eine Crowd, das heißt
Freunde und Unterstützer, mo-
bilisiert haben. Per Publikums-
voting auf der Website des Berli-
ner Senats wurden die Gewinner
der Media-Edition ermittelt.

Vierzehn Projekte waren ins-
gesamt nominiert. Man habe
Projekte ausgewählt, die einen
innovativenundinteraktivenZu-
gang in Bezug zur Stadt herstel-
len, erklärt Katrin Tobies, Refe-
rentin von „Projekt Zukunft“, der
zuständigenAbteilung.Manwol-
le diejenigen weiter fördern, die
selbst genügend Aufmerksam-
keit erzeugen und sich durch ein
Crowdfunding bewährt haben.
„Viele Projekte vergessen, wie
hoch die eigentlichen Projekt-
kosten sein können“, so Tobies.
Bis zuletzt blieb es spannend
zwischen dem Web-Radio und
demMusik-FormatYagaloo.Ana-
stazja und Sarah konnten sich
mit über 30 Prozent der 29.000
Stimmen durchsetzen.

Michael Weiner, Initiator von
Yagaloo, der den zweiten Platz
für sich beanspruchen konnte,
hat sich von seinem Preisgeld
ersteinmaleineneueKamerage-
kauft. Sein Markenzeichen ist ei-
ne schwarze Baseballcap, ein an-
gegrauter Fünftagebart und ein
leicht nach oben gezogener
Mundwinkel. Der Preisauslo-
bung gegenüber ist er skeptisch,
obwohl er sich freut. „Meines Er-
achtens sollten bei dem Voting
mehrere Faktoren einberechnet
werden wie die Summe des
Crowdfundings oder Social Me-
dia Daten“, sagt Michael. Yagaloo
gibt es seit 2007. Damals war er
nochbeiTVBerlinangestellt, seit
sechs Jahren ist er selbstständig.
Ein Crowdfunding hat er bereits
zweimal erfolgreich abgeschlos-
sen.

Howie–wieersichnennt–hat
nebenneuerTechnikebenfalls in
die Abdeckung der Grundkosten
investiert. Sein Onlineformat Ya-
galoo ist eine Plattform für New-
comer aus der Musikszene. Er
versorgt seine Zuschauer mit
Star-News aus der Fotoplattform
Instagram, Videointerviews und
Konzerten. „Mein Musikpro-
gramm ist breit gefächert, von
Casting-Künstlern, Newcomern
über Klassiker wie den Popsän-
ger Jimmy Somerville bis hin zu
Chartbreakern wie dem Berliner
Rapper Marteria“, sagt Michael.

Seine Video-Clips stellt er TV
Berlin und drei Brandenburger
Regionalfernsehsendern zur
Verfügung. Den dritten und letz-
ten Platz mit einer Förderung
von 2.000Euro bekamdieDoku-
mentation „DumusstdeinLeben
ändern“ von Benjamin Riehm
über den Kulturgarten Klunker-
kranich auf dem Dach der Neu-
kölln Arcaden. Verschiedener
könnten sie nicht sein, unter-
schiedlichere Zielgruppen an-
sprechen – die Gewinner des
Crowdfunding-Preises.

Hörer in den USA

DasBerlinCommunityRadiohat
sich mit der zusätzlichen Sum-
me von 5.000 Euro für den ers-
ten Platz die Studiokosten inklu-
sive der Musikverwertungsge-
bühren für das nächste Jahr gesi-

Ungleiche Gewinner
WEBRADIO Berlin hat zum zweiten Mal einen Crowdfunding-Preis für Onlineformate ausgelobt. Sieger
wurden die beiden Musik-Enthusiastinnen Sarah Miles und Anastazja Moser von Berlin Community Radio

VON NATALIE MAYROTH

Das Studio ist kaum größer als
eine Besenkammer. Schon mit
der Besetzung von zwei Leuten
wird es mehr als gemütlich. Auf
knapp acht Quadratmetern,
demHerzen des Berlin Commu-
nity Radio, baumeln die Boxen
von der Decke. Der schmale
Raum im Acud-Kunsthaus in
Mitte ist mit schwarzen Schall-
schutz-Elementen ausgekleidet.
Dieses kleine Technik-Mekka
platzt fast vor Equipment: Plat-
tenspielern, CD-Playern, Misch-
pult, Mikrofonen und einem
Computer, der mit einer Sound-
karte verbunden ist. Ein Fenster,
das in den Hof blicken lässt,
spendet ein wenig Licht.

„Den Rekordmit zwölf Leuten
während einer Livesendung in
diesem Studio hält die Young
Girl Reading Group“, sagt Ana-
stazja Moser, 28 Jahre alt. Sie ini-
tiierte mit ihrer 32-jährigen
Nachbarin Sarah Miles im Sep-
tember 2013 das Berlin Commu-
nity Radio (BCR). Die Lesegruppe
mit Mädchen osteuropäischer
Herkunft ist eines der 90 Forma-
te des Online-Radios. Neben vie-
len Musikshows reicht das Spek-
trum von Pop-Musikshows wie
„NoFearofPop“biszuDancehall,
wennAnastazja in ihrerSendung
„Jerk Sauce“ auflegt.

„Trotz des riesigen Musikan-
gebots im Netz ist die Rolle des
Radiomachers wichtig. Er wählt
ausundkuratiert“, sagt Sarah,die
auch als DJ arbeitet. Dafür neh-
men sich die Frauen Zeit. Oft wa-
ren sie wochentags bis Mitter-
nacht im Acud, das seit Oktober
ihr neues Radio-Zuhause ist. Alle
Sendungen werden im Studio
live produziert und als Podcast
auf der Musikstreaming-Platt-
form Soundcloud veröffentlicht.

Mit Radio aufgewachsen

Vor einem halben Jahr standen
sie vor dem Aus. Auf Dauer hät-
ten sie die Kosten für Miete, In-
ternetanschluss und Musikver-
wertung nicht mehr zahlen kön-
nen. „Crowdfunding war unser
letzter Ausweg, umdas Radio am
Leben zu erhalten“, sagt Anastaz-
ja. Damals war sie dem Funding
gegenüber skeptisch, doch sie
hatten Erfolg. Durch die Unter-
stützung ihrer Community sam-
melten sie im Frühjahr über
3.300 Euro.

DieWahlberlinerinnenhatten
vor vier Jahren angefangen mit
einer Sendung, die sie tagsüber
im Club Farbfernseher aufnah-
men. Ihre Show „Welcome to the
Room“ wurde bekannt, das Ra-
dio-Konzept entwickelte sich.
„AmAnfang hatten wir keine In-
frastruktur, dafür aber viel En-
thusiasmus“, sagt Anastazja.
Nach dem Erfolg beim Crowd-
funding wurde auch die Stadt
Berlin auf sie aufmerksam. Sie
wurden für den „Crowd for Me-
dia Preis“ vorgeschlagen, den sie
Ende März für sich entscheiden
konnten. „Viele internationale
Websites haben unseren Aufruf
unterstützt, für das Voting des
Berliner Senats abzustimmen“,
erzählen sie. Die Öffentlichkeits-
arbeit dafür haben sie allein
übernommen.Die versprochene
UnterstützungseitensdesSenats
blieb aus.

Die letztenMonatewarenner-
venaufreibend für das Team. Ne-
ben der Crowdfunding-Kampag-
ne haben sie Kontakte aufge-
wärmt und einen Businessplan
erstellt, um sich für Kulturförde-
rungen zu bewerben. Von der
vielen unbezahlten Arbeit, die
sie in der Berliner Kreativbran-

chert. Sogar für neue Kabel rei-
che das Geld.

Entspannunghat sich breitge-
macht. Die Frauen können sich
weiter einen Arbeitsplatz im
Acud leisten, und ihr neues
Bandförderungs-Projekt „Wel-
come to Berlin“ in Zusammenar-
beit mit der Plattform Music-
board Berlin läuft gerade an. An
weiteren Plänen sitzen die Ma-
cher des BCR bereits. Doch an ei-
ner Berlin-Frequenz sind sie
nicht interessiert. Die meisten
ihrer Hörer stammen aus den
USA, und sie verknüpfen sich lie-
ber mit Onlineradios in London
und Los Angeles. Anfang Mai
wurden sie zum „Online Radio
Festival“ in Amsterdam eingela-
den.

Nach einer Stärkungmit Pizza
und Rotwein geht es an dem
Sonntagnachmittag unseres
Treffenswieder andieArbeit. Sie
wollen Einspieler für die Sende-
pausen produzieren. Und das
kleine Studio ist – wie immer
voll.

■ Der Open Call für das Bandförde-
rungsprojekt „Welcome to Berlin“
des BCR ist angelaufen. Infos un-
ter: berlincommunityradio.com

Geschwister sind sie zwar nicht, aber sie arbeiten eng zusammen: Anastazja Moser (links) und Sarah Miles vom Berlin Community Radio Foto: Amélie Losier

VERWEIS

Fragile
Ordnung
Wie erzählt man von dem, was ver-
schwunden ist? Wie fühlt sich das
Verlorene an? Dem geht die Tänze-
rin Antje Pfundtner in dem Stück
„nimmer“ nach, das heute um
10.00 und um 20.00 Uhr in der
Tischlerei der Deutschen Oper ge-
zeigt wird. Die Aufführung ist Teil
des Jungendtheater-Festivals „Au-
genblick mal!“. Steffen Moor, der
„nimmer“ ausgesucht hat, schrieb
dazu: „In der Gegenwart der Spiele-
rin, in den Bewegungen und Erzäh-
lungen blitzt die Flüchtigkeit auf.
‚nimmer‘ braucht die Geduld der
Schauenden: Im musikalisch ver-
dichteten Nebel fällt das Spurenle-
sen nicht immer leicht, wenn alles,
was war, was ist, was wird, im sel-
ben Moment seine fragile Ordnung
im Verschwinden offenbart.“

ANZEIGE

Mittlerweile haben die
Macherinnen des Ber-
linCommunityRadios
rund70Mitarbeitende
hinter sich, darunter
Künstler wie den finni-
schen Musiker Jaakko
Eino Kalevi oder
die Sendung des
Goth-Labels Unreal


